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Einleitung

EinlEitung

Das dreizehnte Kapitel des ersten Korinther-Briefs wird 
zu Recht das neutestamentliche «Hohelied der Liebe» 
genannt. Es zeigt uns, wie wir als Kinder Gottes prak-
tisch seine Nachahmer werden und in Liebe wandeln 
und handeln können. Gott hat sich nicht nur als «Licht» 
offenbart, sondern Er ist in «Liebe» aktiv geworden und 
hat uns seinen Sohn gegeben. Jetzt möchte Er, dass 
wir in der gleichen inneren Haltung leben.

Das Kapitel wird zu unterschiedlichen Anlässen gele-
sen und auf unterschiedliche Lebenssituationen – z. B. 
auf Ehe und Familie oder auf das Zusammenleben der 
Glaubenden – angewendet. Das ist tatsächlich ange-
bracht und zu Herzen gehend. Dennoch wollen wir 
bei der nachfolgenden Beschäftigung mit dem Inhalt 
dieses Kapitels zunächst den Zusammenhang sehen, 
in dem es steht. Nur so sind wir in der Lage, die eigent-
liche Bedeutung des Textes richtig zu verstehen und 
dann in die Praxis unseres Lebens umzusetzen.

Paulus schrieb den Galatern, dass sie zur Freiheit beru-
fen worden waren. Aber sie sollten ihre Freiheit nicht 
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zu einem Anlass für das Fleisch, d. h. für die Aktivität 
der alten Natur gebrauchen, sondern einander viel-
mehr durch die Liebe dienen (Gal 5,13). Genau das ist 
das grosse Thema in 1. Korinther 13: Es ist die göttliche 
Liebe, die uns zum Dienst antreibt.

Der erste Brief an die Korinther

Dieser Brief behandelt eine Reihe von Fragen, die 
dem Apostel Paulus von den Korinthern gestellt wur-
den. Darüber hinaus gab es in der Versammlung 
von Korinth einige traurige Zustände, die der Apostel 
ansprechen muss. Dennoch tadelt er nicht nur das 
negative Verhalten der Korinther. Er zeigt ihnen auch 
Wege auf, wie sie diesen falschen Handlungsweisen 
begegnen können. So nimmt der Heilige Geist die 
Unordnung in Korinth zum Anlass, um uns durch den 
Apostel Paulus wichtige Grundsätze über die Ordnung 
in der Versammlung Gottes zu geben. Sie betreffen 
die örtliche Versammlung und haben bis heute ihre 
Gültigkeit nicht verloren.

Die Versammlung wird uns in diesem Brief nicht nach 
dem ewigen Ratschluss Gottes gezeigt. Es geht viel-
mehr um ihren Charakter als Zeugnis auf der Erde. 
Die ersten neun Kapitel beschäftigen sich dabei im 
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Schwerpunkt mit der Versammlung als dem Haus Got-
tes. Da ist die Heiligkeit Gottes der Leitgedanke. Des-
halb geht es im ersten Teil des Korinther-Briefs unter 
anderem um Autorität und Zucht, die zur Aufrechter-
haltung der Heiligkeit Gottes nötig sind. Ab Kapitel 10 
wird die Versammlung als Leib des Christus vorgestellt. 
Dieser Leib besteht seit Pfingsten (Apg 2), als der Hei-
lige Geist auf die Erde kam und die Erlösten zu einem 
Leib taufte (1. Kor 12,13). Hier ist der Hauptgedanke 
die Einheit. Wir sind mit Christus, dem Haupt im Himmel, 
aufs Engste verbunden und stehen als Glieder in einer 
untrennbaren Beziehung zueinander. Diese Einheit 
wird örtlich dargestellt, z. B. durch das Brotbrechen 
(1. Kor 10). Sie wird darüber hinaus auch in der Aus-
übung der verschiedenen Gnadengaben gesehen 
(1. Kor 12).

Der Zusammenhang der Kapitel 12 bis 14

Zwischen diesen drei Kapiteln besteht ein gut erkenn-
barer Zusammenhang. Gott hat in der Versammlung 
Gnadengaben und Dienste gegeben, damit sie zum 
Nutzen der Gläubigen zum Einsatz kommen. Gnaden-
gaben sind geistliche Befähigungen. Dienst entsteht 
dann, wenn eine Gnadengabe – unter der Leitung 
des Heiligen Geistes – ausgeübt wird.
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Kapitel 12 zeigt uns die Anwesenheit und Wirksamkeit 
des Heiligen Geistes in der Versammlung zur Verherr-
lichung des Herrn Jesus. Der Geist ist mit seiner göttli-
chen Macht da, um in der Versammlung die verschie-
denen Dienste zu bewirken. Weiter gibt dieses Kapitel 
einen Überblick über die verschiedenen Gaben und 
Funktionen im Leib Christi. Jedes Glied hat eine beson-
dere Aufgabe. Bei aller Vielfalt der Gaben besteht 
gleichzeitig eine wunderbare Harmonie. Für Gott ist 
das, was uns oft Probleme macht, nicht schwierig. Wir 
neigen entweder zur Gleichmacherei (Uniformität = 
nur etwas ist richtig) oder zur Verschiedenartigkeit (Plu-
ralismus = alles ist richtig). Aber Gottes Gedanken sind 
ausgewogen: Er möchte Vielfalt in Einheit, und Einheit 
in Vielfalt.

In Kapitel 14 wird das Ziel jeder Aufgabe und jedes 
Dienstes in der Versammlung erläutert: Es soll zum Nut-
zen der Glaubenden sein. Damit dies erreicht werden 
kann, gibt Paulus in diesem Kapitel konkrete Anwei-
sungen, die in der Ausübung des Dienstes beachtet 
werden müssen. Dabei hat er immer die Auferbauung 
der Versammlung und das Wachstum der einzelnen 
Glieder im Auge.

In Kapitel 13 behandelt der Apostel den Beweggrund 
für jede Ausübung einer Gnadengabe. Es ist die Liebe, 
die uns antreiben soll, einen Dienst zum Nutzen der 
Glaubenden in der Kraft und unter der Leitung des 
Geistes auszuüben.
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Die Aussage von Paulus aus 2. Timotheus 1,7 kann 
als Überschrift über 1. Korinther 12 bis 14 gesetzt wer-
den: «Gott hat uns nicht einen Geist der Furchtsamkeit 
gegeben, sondern der Kraft und der Liebe und der 
Besonnenheit.»

•	 Kapitel	12:	der	Geist	der	Kraft

•	 Kapitel	13:	der	Geist	der	Liebe

•	 Kapitel	14:	der	Geist	der	Besonnenheit

Kapitel 12 endet mit der Aufforderung: «Eifert aber 
nach den grösseren Gnadengaben.» Kapitel 14 nimmt 
diesen Gedanken unmittelbar auf: «Eifert aber nach 
den geistlichen Gaben.» Dazwischen steht Kapitel 13. 
Die Mitteilungen dort sind keineswegs eine Unterbre-
chung des Gedankengangs, sondern bilden die not-
wendige Verbindung zwischen dem Vorhandensein 
der verschiedenen Gaben und Dienste (Kapitel 12) 
und deren Ausübung in der Versammlung (Kapitel 14). 
Dieses Kapitel ist das Herzstück der Ausführungen von 
Paulus in diesem Teil des Briefs, denn es bringt das vor-
gestellte Thema auf das höchste Niveau, das wir uns 
denken können. Kapitel 13 beschreibt den vortreffli-
chen Weg, auf den der Apostel am Ende von Kapi-
tel 12 hinweist. Es ist der Weg der Liebe. Die Korinther 
legten grossen Wert auf die Ausübung von imposant 
erscheinenden Gaben wie Sprachenreden und Wun-
derheilungen. Aber das ist nicht das Höchste. Es gibt 
noch einen erhabeneren Weg: der Dienst in Hingabe 
an den Herrn und in Liebe zu den Glaubenden. Wir 
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sollen nach den Gnadengaben trachten, aber nur 
die Liebe bewirkt einen nützlichen und segensreichen 
Dienst.

Der Zusammenhang macht also klar: Es geht in 1. Korin-
ther 13 der Lehre nach nicht um die Liebe in Ehe und 
Familie. Es stellt auch nicht Gottes Gedanken über das 
menschliche Miteinander im Allgemeinen vor. Viel-
mehr zeigt es eindrücklich, dass die göttliche Liebe der 
Beweggrund für jeden Dienst sein soll, den wir unter 
der Leitung des Heiligen Geistes ausüben. Ohne die 
Liebe geht nichts, mit ihr alles. Das ist die grosse Lektion 
von 1. Korinther 13.

Wir dürfen dieses Kapitel jedoch weder auf den Dienst 
in den Zusammenkünften der Versammlung noch auf 
die Aufgabe einzelner Brüder beschränken. Die Liebe 
zu unserem Herrn und die Liebe zu den Erlösten soll die 
Triebfeder für jeden christlichen Dienst unter den Glau-
benden sein.

1. Korinther 13 geht uns alle an! Wir  
wollen das Kapitel mit der Hilfe  
des Herrn überdenken und  
daraus für unsere täglichen  
Aufgaben im Volk Gottes  
Nutzen ziehen.
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Durch die Liebe dient einander

Wir sehen in 1. Korinther 13, dass die Liebe der höchste 
Grund für jede Tätigkeit im Volk Gottes ist. Darum müs-
sen wir uns immer wieder fragen: Ist mein Dienst wirk-
lich durch die Liebe motiviert? Auch andere Bibelstel-
len unterstreichen diesen Gedanken:

•	 In	Hebräer	6,10	lesen	wir:	«Gott	ist	nicht	ungerecht,	
euer Werk zu vergessen und die Liebe, die ihr für 
seinen Namen bewiesen habt, da ihr den Heiligen 
gedient habt und dient.» Hier ist die Liebe zu unse-
rem Herrn die Triebfeder für die Tätigkeit.

•	 In	Galater	5,13	werden	wir	aufgefordert:	«Durch	die	
Liebe dient einander.» Dies zeigt uns, dass die Liebe 
zu den Erlösten unseren Dienst hervorbringen soll.

•	 In	 Hebräer	 10,24	 werden	 wir	 angespornt,	 aufein-
ander Acht zu haben zur Anreizung zur Liebe und 
zu guten Werken. Auch hier steht die Liebe vor 
den Werken. Ausserdem erkennen wir, dass wir uns 
gegenseitig sowohl zur Liebe als auch zum Dienst 
motivieren können.

•	 In	1.	Thessalonicher	1,3	hebt	Paulus	die	«Bemühung	
der Liebe» als ein besonderes Kennzeichen der jun-
gen Christen in Thessalonich hervor. Sie hatten sich 
im Dienst bemüht – und sie taten es aus Liebe.
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So lautet die berechtigte und herzerforschende Frage 
beim Lesen von 1. Korinther 13: Was treibt uns im Dienst 
an? Ist es die Liebe oder liegen andere Gründe vor?

Unser Dienst kann verschiedene Motive haben. 
Schlecht wäre es, wenn wir deshalb aktiv sind, weil 
wir uns selbst in den Vordergrund stellen möchten 
oder die Ehre von Menschen suchen. In 1. Thessalo-
nicher 2,3-6 nennt Paulus eine ganze Reihe falscher 
Motivationsfaktoren, die bei ihm nicht gefunden wur-
den: Betrug, Unreinheit, List, den Menschen gefal-
len, schmeichelnde Rede, Habsucht, Ehrsucht. Dann 
nennt er in Vers 8 das wahre Motiv: «... weil ihr uns lieb 
geworden wart.» Es war die Liebe, die Paulus im Dienst 
antrieb. Auch den Korinthern schreibt er, dass er ihnen 
aus Liebe gedient hatte, selbst wenn sie seine Liebe 
nicht erwidert hatten (2. Kor 11,11; 12,15).

Es mag andere Gründe für den Dienst geben, die an 
sich nicht böse oder falsch sind, die jedoch allein den 
Einsatz nicht rechtfertigen. Gute Gewohnheit oder 
die Erfüllung einer Erwartungshaltung von anderen 
genügt nicht. Zur Zeit der Abfassung der Offenbarung 
zeichneten sich die Epheser durch Werke, Arbeit und 
Ausharren aus (Off 2,2). Aber es fehlte ihnen das Ent-
scheidende: «Ich habe gegen dich, dass du deine 
erste Liebe verlassen hast» (Off 2,4).

Nochmals wollen wir uns die entscheidende Frage 
stellen: Warum setze ich mich im Dienst für die Glau-
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benden ein? J. N. Darby schrieb einmal: «Die Liebe 
zu Jesus veranlasst uns, in die Arbeit einzutreten. Ich 
kenne keinen anderen Weg.»

Der Begriff Liebe

In unserem Kapitel wird für Liebe das griechische 
Wort «agape» benutzt. Dieses Wort wird in der Bibel 
häufig – jedoch nicht ausschliesslich – für die göttli-
che Liebe gebraucht. In der damaligen Sprache war 
«agape» zwar bekannt, wurde aber in der allgemei-
nen Umgangssprache wenig verwendet. Gott wählte 
also in seiner Weisheit für die Liebe ein Wort, das nicht 
vom Schmutz der Sünde negativ befrachtet war.

Göttliche Liebe kann man nicht definieren. Man sieht 
allerdings, wie sie sich äussert. Ihr wesentliches Merk-
mal ist, dass sie gibt. Gott hat geliebt und seinen Sohn 
gegeben (Joh 3,16). Der Herr Jesus hat geliebt und 
sich selbst gegeben (Eph 5,2). 

Dieses Geben hat nichts mit sozialen Werken und rei-
ner Menschenfreundlichkeit zu tun. Es geht viel tiefer. 
Johannes schreibt in seinem Brief zweimal, dass Gott 
Liebe ist (1. Joh 4,8.16). Liebe ist das Wesen Gottes. 
Das macht diese Tugend so gewaltig gross.
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Durch die Sünde waren wir von Gott abgefallen und 
lebten in Rebellion gegen Ihn. Dennoch gab Gott uns 
seinen Sohn: «So hat Gott die Welt geliebt, dass er sei-
nen eingeborenen Sohn gab, damit jeder, der an ihn 
glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben 
habe.» Diese Liebe übersteigt unser Fassungsvermö-
gen. Das ist Liebe von einer ganz anderen «Qualität», 
als wir Menschen sie im Allgemeinen kennen und prak-
tizieren. Wir lieben, wenn jemand nett ist und uns Anlass 
gibt, ihn lieb zu haben. Gottes Liebe ist ganz anders. 
Sie fliesst wie ein Strom aus seinem Herzen und kommt 
zu Menschen, an denen gar nichts Liebenswürdiges 
war. «Gott aber erweist seine Liebe zu uns darin, dass 
Christus, da wir noch Sünder waren, für uns gestorben 
ist» (Röm 5,8).

Jeder Mensch, der sich dieser Liebe Gottes öffnet und 
sie annimmt, wird mit dieser Liebe gefüllt. Als Erlöste 
wissen wir: «Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere 
Herzen durch den Heiligen Geist» (Röm 
5,5). Als geliebte Kinder wissen wir  
uns von Gott geliebt und stehen  
in einer glücklichen Beziehung  
zu Ihm. Weil wir seine Natur  
besitzen, sind wir zudem in  
Übereinstimmung und Harmo- 
nie mit seinem Wesen.
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Nachahmer Gottes und Nachahmer Christi

Weil wir geliebte Kinder Gottes sind, können wir Gott 
jetzt nachahmen und in Liebe wandeln (Eph 5,1.2). 
Wir sind fähig gemacht worden, so zu lieben, wie Gott 
liebt. Solange wir praktisch in der Liebe Gottes ruhen, 
können wir durch die Wirksamkeit des Heiligen Geistes 
seine Liebe anderen gegenüber erweisen (Gal 5,22).

Wenn wir aus dem tiefen Bewusstsein heraus, von 
Gott geliebt zu sein, anderen diese Liebe entgegen-
bringen, werden wir – ganz praktisch – Nachahmer 
Gottes. Gleichzeitig werden wir in das Bild des Herrn 
Jesus verwandelt. Wir können nämlich 1. Korinther 13 
unmöglich lesen, ohne dabei immer wieder an Jesus 
Christus zu denken, der die göttliche Liebe in seinem 
Leben einzigartig dargestellt hat. Wir 
erkennen in fast allen Merkmalen  
der Verse 4-7 unseren Herrn Jesus  
wieder. In diesem Kapitel sind  
wir also angesprochen, die  
göttliche Liebe zu zeigen und  
so den Herrn Jesus nachzu- 
ahmen.
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Eine Einteilung

Das Kapitel kann in drei Abschnitte eingeteilt werden:

•	 Die	 Verse	 1-3	 zeigen	 die	 Notwendigkeit der Liebe 
als Triebfeder für jedes Ausüben einer Gabe. Paulus 
beweist anhand von drei Beispielen, dass die gröss-
ten denkbaren Gaben ohne Liebe keinen Wert für 
Gott haben. Die Liebe muss der eigentliche Motor 
für jeden Dienst sein.

•	 Die	 Verse	 4-7	 beschreiben	 die	 Qualität der Liebe. 
Paulus stellt 15 verschiedene Kennzeichen vor und 
zeigt damit, was Liebe ist, bzw. tut, und was sie nicht 
ist, bzw. nicht tut.

•	 Die	Verse	8-13	haben	die	Beständigkeit 
und Überlegenheit der Liebe zum  
Thema. Die Gaben werden ein- 
mal aufhören. Selbst Glaube  
und Hoffnung werden einmal  
durch die Wirklichkeit ersetzt  
werden. Die Liebe hingegen  
bleibt ewig.
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1. Korinther 13,1-3

DiE notwEnDigkEit DEr liEbE

Der Anfang des Kapitels lehrt uns, dass selbst die gröss-
ten Gaben keinen Nutzen und Wert für den haben, 
der sie ausübt, wenn sie ohne Liebe ausgeübt wer-
den. Obwohl die Gnadengaben von Gott kommen, 
sind sie nur zum Segen, wenn wir sie in Liebe, also in 
Übereinstimmung mit dem Wesen Gottes, ausüben. 
Ein fleischlicher und eigenwilliger Gebrauch der Gabe 
verunehrt Gott und kann sogar zum Schaden der 
Glaubenden sein.

Um diesen Gedanken deutlich zu machen, versetzt 
sich Paulus in die Lage eines Menschen, der in einer 
ausserordentlichen – geradezu spektakulären – Art 
und Weise begabt ist. Mit einer eher theoretischen, 
abstrakten oder hypothetischen Argumentation 
versucht er klarzumachen, wie wichtig die Liebe als 
Antrieb zum Dienst ist. Dreimal sagt er: «Wenn ich ...» 
Paulus nimmt seine eigene Person als Beispiel für eine 
geistliche Belehrung. Damit meint er aber nicht, dass 
er die beschriebenen Fähigkeiten und Qualitäten tat-
sächlich hatte. «Wenn ich ...» bedeutet hier: «gesetzt 
den Fall» und deutet eine theoretische Möglichkeit an.


